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A. Kauders: Unmögliche Heimat

Anthony D. Kaudersâ Buch âUnmÃ¶gliche Heima-
tâ befasst sich mit der deutsch-jÃ¼dischen Geschichte
der Bundesrepublik. Dass die Apposition âEine deutsche-
jÃ¼dische Geschichteâ fÃ¼r den Untertitel gewÃ¤hlt
worden ist, darf durchaus als Ã¼berflÃ¼ssige Beschei-
denheit gewertet werden. Zumindest im Hinblick auf
die von Kauders verfolgten Hauptkoordinaten kann man
davon ausgehen, dass sich eine grundlegend andere
deutsch-jÃ¼dische Geschichte der alten Bundesrepublik
kaum schreiben lÃ¤sst: Kauders hat das Besondere die-
ser Geschichte brillant erfasst. Man erfÃ¤hrt aus dem
Buch zwar nicht viel Neues â der lebensgeschichtlich
Eingeweihte schon gar nicht â, doch ist vieles bereits
Bekannte mit unbekannten, teils sehr aufschlussreichen
Dokumenten belegt. Die QualitÃ¤t des Buches liegt dar-
in, dass Geahntes, aber nur selten Ausgesprochenes in
konstruktiver Weise enttabuisiert wird. Dass Kauders
darÃ¼ber hinaus bemÃ¼ht ist, die zentralen Variablen
seiner Untersuchung und einige der in ihr dargestellten
PhÃ¤nomene theoretisch zu fundieren und begrifflich
einzufassen, mag manchem Leser Ã¼berflÃ¼ssig vor-
kommen, indiziert aber doch das eigentliche Ziel des Au-
tors: Nicht um ideologische Apologie oder um polemi-
sche Kritik geht es ihm, sondern um aufklÃ¤rendes Ver-
stehen.

Die Kapitelfolge des Buches spiegelt die Matrix von
Kaudersâ Sicht der deutsch-jÃ¼dischen Nachkriegsge-
schichte wider. âSchuldâ (Kapitel 1) behandelt die psy-
chohistorische Konstellation der âunmÃ¶glichenâ Ge-
sellschaft, in der sich Juden nach der ihnen widerfah-

renen Katastrophe einzurichten begannen. Zu dieser
Konstellation gehÃ¶rten die in Schuldverleugnung ver-
harrenden Deutschen und zugleich die Juden mit ih-
rem Ã¼ber Jahre kaum versiegenden SchuldgefÃ¼hl, im
âLand der TÃ¤terâ geblieben zu sein. âGeldâ (Kapitel
2) erÃ¶rtert unverhohlen die materielle Motivation der
Shoah-Ãberlebenden, sich (vermeintlich temporÃ¤r) in
der Bundesrepublik niederzulassen. Kauders moralisiert
dabei nicht unnÃ¶tig, sondern verweist auf die kom-
pensatorische Funktion, die Geld und Reichtum gera-
de fÃ¼r Menschen, die alles verloren haben, erfÃ¼llen
mag. Man hÃ¤tte sich in diesem Zusammenhang viel-
leicht auch einige Ãberlegungen des Autors zum Kon-
nex von wirtschaftswunderlichem Wohlstand und Ge-
schichtsvergessenheit der Deutschen gewÃ¼nscht. âIs-
raelâ (Kapitel 3) befasst sich mit dem projektiven Cha-
rakter der jÃ¼dischen IdentitÃ¤t in der alten Bundesre-
publik, mithin mit dem Stellenwert, den der parallel zur
Bundesrepublik gegrÃ¼ndete und sich entwickelnde Ju-
denstaat eingenommen hat.

âDemokratieâ (Kapitel 4) beansprucht, eine idealty-
pisch verstandene politische Gesamtausrichtung der Ju-
den im westlichen Nachkriegsdeutschland herauszuar-
beiten. Manmag sich fragen, ob in diesem Fall die Grund-
these des Autors, dass die Gesinnungsmatrix der Ju-
den demokratisch gewesen sei, nicht Ã¼berzogen ist, ob
diesem jÃ¼dischen Kollektiv mithin nicht etwas aufge-
stÃ¼lpt wird, von dem es selbst, genau besehen, kaum et-
was wusste. âGemeindeâ (Kapitel 5) ist den Lebenswelten
der bundesrepublikanischen Juden gewidmet, vor allem
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ihren institutionalisierten Formen. Kauders berÃ¼hrt da-
bei unter anderem die (eher defizitÃ¤re) Jugendarbeit
in den Gemeinden, ignoriert aber die bedeutendste In-
stitution jÃ¼disch-jugendlicher Lebenswelten im West-
deutschland der 1960er- und 1970er-Jahre: Kaum zu be-
greifen, dass gerade die organisierte AktivitÃ¤t der âZio-
nistischen Jugend in Deutschlandâ (ZJD) in Kaudersâ
Werk so gut wie keine ErwÃ¤hnung findet, zumal eini-
ge der von ihm mehrmals zitierten Protagonisten (etwa
Micha Brumlik und Cilly Kugelmann) einen gewichtigen
Teil ihrer jugendlichen Sozialisation in dieser Organisati-
on erfahren haben (und dank ihrer gar ein kurzes Israel-
Intermezzo absolvierten).

Im sechsten, abschlieÃenden Kapitel âZukunftâ wer-
den kurz die Perspektiven gestreift, die sich mit der mas-
siven Immigration von Juden aus der ehemaligen So-
wjetunion ins vereinigte Deutschland erÃ¶ffnet haben.
Dieses Kapitel musste zwangslÃ¤ufig skizzenhaft gera-
ten. Zwar kann die quantitative Dimension dieser in den
1990er-Jahren einsetzenden Einwanderungswelle kaum
ignoriert werden â verÃ¤nderte sie doch von Grund auf
die Demographie der jÃ¼dischen Gemeinden Deutsch-
lands â, aber Ã¤hnlich wie in Israel, wo sich die demogra-
phischen Folgen der ârussischenâ Immigration um eini-
ges eklatanter auswirkten, ist noch nicht absehbar, was
diese StrukturverÃ¤nderung in sich birgt und in welche
QualitÃ¤t die QuantitÃ¤t umschlagen wird.

Im GroÃen und Ganzen also ein gutes, ein wichtiges
Buch. Und doch fragt man sich nach seiner LektÃ¼re,
aus welcher Perspektive es geschrieben ist. Wohl kaum
aus der Sicht der jÃ¼dischen Protagonisten der Nach-
kriegsÃ¤ra selbst â dazu sind die deutschstÃ¤mmigen
Juden bzw. der von ihnen gefÃ¼hrte politische wie in-
stitutionelle Diskurs zu Ã¼berreprÃ¤sentiert. Das Gros
der etwa 30.000 Juden der alten Bundesrepublik wa-
ren Shoah-Ãberlebende osteuropÃ¤ischer Provenienz,
die sich um die Belange der âjekkischenâ Funktions-
trÃ¤ger herzlich wenig kÃ¼mmerten, ihnen selbst zu-
meist gar mit Misstrauen begegneten. Selbst â oder gera-
de â ein Mann wie Ignatz Bubis kam ihnen suspekt vor,
als er begann, politisch zu werden und sich in der deut-
schen Ãffentlichkeit zunehmend zu artikulieren: Was hat
er bei den Gojim verloren?, fragte man sich unter der
Hand. Und als er in den 1980er- Jahren gar zu prokla-
mieren begann, jÃ¼disches Gemeindeleben mÃ¶ge in
Deutschland wieder erblÃ¼hen, war das zwar objektiv
die Absegnung von bereits Geschehenem, aber die aller-
meisten seiner jÃ¼dischen Generationsgenossen begrif-
fen nicht, was ihn motivieren mochte, ihrer eigenen Le-
benslÃ¼ge den offiziellen Befreiungsschlag zu versetzen.

Sie verstanden auch nicht, was ihn zur berÃ¼chtigten
Walser-Bubis-Debatte trieb.

Und mit Demokratie bzw. mit der Demokratisierung
Deutschlands, gar der âGabeâ von Juden an Deutsche,
hatte die Grundgesinnung dieser lebensgeschichtlich Ge-
schundenen rein gar nichts zu tun. Gewiss, sie konnten
mit dem Faschismus nichts am Hut haben; zu katastro-
phal hatte er sich an ihrem Leben ausgetobt. Aber die
humane politische Konsequenz daraus zogen kaum sie
selbst, sondern eher ihre SÃ¶hne und TÃ¶chter, mithin
die â an sich sehr dÃ¼nne â jÃ¼dische Intelligenzschicht
der zweiten Generation, die es mit Gymnasialausbildung
und universitÃ¤rem Studium auch wahrhaft leichter hat-
te als die Generation der Geschlagenen, Erniedrigten und
Beleidigten, die den Neubeginn in ihrem Leben nicht als
WeltverÃ¤nderung, sondern als schieres Ãberlebthaben
und Weiterleben verstanden.

Das sollte sich auch in der primÃ¤r projektiven Be-
ziehung der in Deutschland lebenden Juden zu Israel nie-
derschlagen. Von Israelis eher mit Verachtung, oft auch
mit Abscheu betrachtet, Ã¼bten sich die bundesrepu-
blikanischen Juden zumeist in unbedingter SolidaritÃ¤t
mit und unhinterfragbarem Fernpatriotismus zu Israel,
wobei freilich âIsraelâ stets ein Abstraktum blieb: Selbst
wenn sie Verwandte im Land hatten, die sie in den Feri-
en besuchten, und erst recht, wenn sie das Land von der
Warte der Luxushotels am Tel-Aviver Strand wahrnah-
men und erlebten, lieÃen sie sich kaum je auf eine kriti-
sche Auseinandersetzung mit allem ein, was sich in Isra-
el sozial und politisch real abspielte â Israel wurde stets
entweder idealisiert oder hingenommen als die levantini-
sche Last, die man als treuer Jude nun mal zu (er)tragen
habe. Man bewunderte das MilitÃ¤r, verschloss die Au-
gen vor der Armut, hasste die Araber und war vor allem
dahingehend âloyalâ, dass man kein bÃ¶sesWort auf das
Land kommen lieÃ. Dass sich in Israel niemand um die
deutschen Juden scherte, war ebenso normal wie deren
komplementÃ¤re âLiebeâ zur Abstraktion âIsraelâ. Sie
verhielten sich imWortsinne diasporisch âmit Demokra-
tie im emanzipativen Sinne hatte dies genauso wenig zu
tun wie die RealitÃ¤t Israels mit dem phantasierten âIs-
raelâ.

Kauders legt darÃ¼ber keine Rechenschaft ab, aber
schon darin erweist sich sein Buch als wichtig, dass sich
die hier angerissenen Probleme so fruchtbar von seinen
Darlegungen ableiten lassen. Was freilich die Frage of-
fen lÃ¤sst: War das Leben der Juden in der alten Bun-
desrepublik von genÃ¼gend groÃer Bedeutung, um ihm
ein solch umfangreiches Werk zu widmen? Nun, nicht
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mehr, aber auch gewiss nicht weniger als jedes mensch-
liche Kollektivleben â selbst dort, wo es sich von vorn-

herein als Leben auf gepackten Koffern konstituiert hat,
ohne je die Weiterreise anzutreten.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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